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J. N. J.
Gebet:

Pr
s G*3 *Err! SErr! Wer bin ich? und was iſt mein Haus, daß

—Be du mich hieher gebracht, und deinen geringſten Arbeiter
t

in einen ſo ſchonen Weinberg geſetzet haſt? Auf dein
22

Weort ſoll ich heute das erſtemal arbeiten. So ſegne mich auch an
dieſem Ort und in dieſem Hauſe, mein Vater! Habe ich Gnade vor
deinen Augen funden, ſo laß mich deinen Weg wiſſen, damit ich dich
forthin kenne, und dieſem deinem Volk deinen Ruhm verkundige.
Laß mir deine Hand beyſtehen, denn ich habe erivehlet deine Befehle!

und ſo oft ich noch kunftig von dieſer Stette reden ſoll und muß,
ſo gieb den Worten Kraft, und Nachdruck ohne Verdruß! Amen.

Eingang
xogie freudig muß ein Lehrer an ſeine Gemeine reden, wenn er

danken allezeit um euch, lieben Bruder, wie es billig iſt, denn
 den Auftritt mit Paulo machen kan? Wir ſollen GOtt

euer Glaube wachſet ſehr 2 Theſſ.an, 3. Beyde Briefe des Apo—
ſtels beweiſen, daß ſich die Gemeine zu Theſſalonich damals in einem

A 3 erwünſchten
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erwunſchten Zuſtand befunden. Kein Vorwurf, keine Beſchamung,

keine Ruthe zeiget ſich darinne, die Paulus etwa, wie ſonſt, gebrauchen

muſte, ſondern ſie ſind beyde voll zartlicher Worte, die wohlgearteten

Kindern ein vergnugtes Vaterherz entdecken. Kaum hat er die Ge—

meine in dem zweyten Schreiben gegruſſet, ſo hebt er mit der Dankſa

gung an: Wir ſollen GOtt danken allezeit um euch, lieben Bruder!

Und warum? Denn euer Glaube wachſet ſehr.
Die Gemeine erhalt mit dem Wort ein dreyfaches Lob; Einmal;

Jhr ſtehet noch im Glauben, dazu ihr gekommen ſeyd; Hernach:
Jhr habt darinne bisher zugenommen; Endlich: Jhr ſeyd ſchneller

darinne gewachſen, denn andere Gemeinen. Sie war erſt vor kurzer
Zeit angepflanzet. Man koine ſie noch, als Kinder in Chriſto anſehen.

Aber, wie ein Kind immer ſchneller, als das andere, uber ſeine Geſpielen

weg, zur mannlichen Groſſe heranwachſet; wie oft ein Baiun vor dem

andern, der mit ihm auf gleichem Boden, und unter gleicher Wartung
ſtehet, in die Hohe ſchieſſet: ſo wuchs der Glaube zu Theſſalonich:

Euer Glaube wachſet ſehr.
Theureſte Seelen! Jch wurde dem Verdacht, als ob ich dieſen Ort

mit Schmeicheley zu entheiligen gedachte, ſchwerlich entgehen, wenn ich

dieſe ſehr werthe, aber mir groſtentheils noch unbekante Verſammlung

gleich das erſtemal mit Pauli Worten anreden wollte: Wir ſoilen

EOtt danken allezeit um euch, lieben Bruder, denn euer Glaube

wachſet ſehe. Jch machevielmehr eine gedoppelte Anmerkung bey
dieſem Worte. Die eine iſt: Alle rechtſchaffene Chriſten ſind verbun

den, in ihrem Glauben zu wachſen. Die andere ſoll ſeyn: Ein Lehrer

der



92 (7)9
der es mit GOtt und Menſchen redlich meynet, dringet an den Seelen

billig auf dieſes Wachsthum, und freuet ſich, wenn er ſiehet, daß er

nicht vergebens gearbeitet habe. Das erſte gedenke ich heute deutlich

zu erweiſen; und das andere wird mir zur Rechtfertigung dienen,
warum ich eben heute, da ſich die Gelegenheit zeiget, von dem Wachs—

thum des Glaubens rede. Wir rufen den HErrn, der euch dieſen
GOttesdienſt, und mir das Amt befohlen hat, um ſeinen Beyſtand

an, nnd ſprechen, aber andachtig: V. U.

Texrt:
Ev. Luc. 1, 39 2 56.

Maria aber ſtund auf in den Tagen ec. c.

Abhandlung
Wir ſollen heute an dem Exempel der Mutter GOttes die Wahr—

heit betrachten

Daß ein wahrer Chriſt verbunden ſey, in ſeinem Glauben
zu wachſen

Jch werde
J. zeigen, wie es zugehe, daß man im Glauben zunehme,

U. beweiſen, daß dieſes bey allen rechtſchaffenen Chriſten eine
nothwendige Sache ſey.

Erſter TheilNurch den Glauben verſtehe ich das Verhalten eines Wiederge
E bornen, da er auf die gewiſſe Erfullung der gottlichen Verheis

ſungen in Chriſto JEſu trauet und bauet, und aus dieſer Hofnung

die
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die Bewegungsgrunde ſeines Thuns und Laſſens hernimmt. Jſt ein
Chriſt verbunden in dieſem Verhalten immer weiter zu gehn, und alſo

im Glauben zu wachſen, ſo laſt uns zuerſt unterſuchen: Wie das
zugehe? oder, wie man im Glauben wachſen konne? Dieſes ſoll

vorher aus dem Evangelio, hernach aber auch aus der Beſchaffenheit

des Glaubens ſelber angezeiget werden.
Die ganze Reiſe der gebenedeyeten Jungfrau, die uns das Evan—

gelium beſchreibet, hatte das Wachsthum des Glaubens beyder Freun

dinnen, Maria und Eliſabeth, zur Abſicht. Der Engel, welcher der
erſten die Geburt des Sohnes GOttes von ihr, als Jungfrau, ver—
kundiget hatte, verſiegelte ſeine Rede mit der Entdeckung eines neuen

Wunders: Siehe Eliſabeth deine Gefreundte iſt auch ſchwan—

ger mit einem Sohn, in ihrein Alter, und gehet jetzt imſech—
ſten Monat, die im Geſchrey iſt, daß ſie unfruchtbar ſey. v. 36.
Maria ſollte hieraus wiſſen, daß wie bey GOtt uberhauüpt kein Ding
unmoglich, alſo es ihm eben ſo leicht ſey, ſie, als eine Jungfrau frucht

bar zu machen, als er der alten und unfruchtbaren Eliſabeth Leibesfrucht

geſchenket hatte. Sie glaubte zwar dieſem Wort des Engels, und ſprach:

Siehe ich bin des Erren Magd, mir geſchehe, wie du geſaget
baſt. Aber wer den Menſchen kennet, der wird ſich ſchwerlich vor—

ſtellen, daß dieſer Glaube ohne alle Verſuchung gebljeben, und ihr

Herz auf die ganz unerwartete und unerhorte Poſt ſo beruhiget wor—
den, daß es bey naherer Ueberlegung aller Umſtande nicht zu mehreren

malen geſprochen: Wie ſoll das zugebn?

DODer
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.Der Glaube ſelber ward hierdurch nicht umgeſtoſſen. Die uber—
wiegende Neigung blieb, die Erfullung aller dieſer Verheiſſungen des

GOttes Jſrael und Davids gewiß zu erwarten. Dieſe Neigung trieb
die holdſeelige Mariam vielmehr an, alle mogliche Stufen der Gewis
heit und Ueberzeugung zu erlangen. Sie wolte das Zeichen, welches

der Engel von ihrer Gefreundtin angegeben, mit Augen an der Eliſa—

beth ſehen, und die Wundergeſchichte aus ihrem Munde vernehmen.

Sie glaubte alſo, ehe ſie ſahe: allein, da ſie ihren Glauben durch das
Sehen vermehren konte, hielt ſie ſich auch hierzu verbunden. Sie ſtehet

noch in den Tagen, als ſie die Poſt empfangen, auf, ihre Gefreundtin
zu beſuchen, ſich mit ihr zu erbauen, und durch Zuſammenhaltung bey

derſeits Erzehlungen ihren Glauben zu ſtarken. Diß geſchahe. Der

heil. Geiſt vergalt ihre Treue, und erwieß ſich bey ihrer Zuſammenkunft

geſchaftig. Kaum hatte Maria ihre Freundin gegruſſet, ſo erfullet der

Herr, was er dem Zacharias verheiſſen Luc. J. is. Das Kind wird
noch in Mutterleibe erfullet werden mit dem heil. Geiſt. Es
hupfet durch eine ubernaturliche Wurkung vor Freuden in ihrem Leibe.

Eliſabeth ſelber wird des heil. Geiſtes voll, und ſpricht, ehe ihr Maria

noch etwas von der Engliſchen Bothſchaft erzehlet, aus gottlicher

Offenbarung: Gebenedeyet biſt du unter den Weibern, und ge
benedeyhet iſt die Frucht deines Leibes; Und woher kommt mir

das, daß die Mutter meines HErrn zu mir konmt? Der
geſtarkte Glaube nennet den Meßias ſchon in Mutterleibe mei nen

Her rn, faſt wie Thomas hernach ſprach: mein HErr und mein
GOtt! Sie ſetzt eine ſtarke Ermunterung vor ihre Freundin hinzu:

B O!



9 (10)9
O! ſeelig biſt du, die du geglaubet haſt, denn es wird vollendet

werden, was dir geſagt iſt von dem HErrn! Maria redet, er
zehlet, fraget, unterſuchet vorjetzo nichts mehr; der Geiſt des HErrn,
den ſie verborgen trug, war ihr in allen zuvor gekommen, die Zweifel

ſind verſchwunden, ihre Treue iſt belohnet, ihr Mund bricht in einen
Lobgeſang aus, darinne ſie mit freudiger Zuverſicht ſpricht: Meine

Seele erhebt den HErrn und mein Geiſt freuet ſich GOttes
meines Heylandes! Sie beruhet ganzlich in den Verheiſſungen des

HErrn. Hieraus entſpringen in dem Herzen neue, und ſtarke Triebe,

die Fruchte des Glaubens an den Tag zu legen. Jhre Lippen werden voll

ruhmens; Jhr Geiſt voll Freudigkeit; Jhr Herz voll Demuth und
Vertrauen auf den ſtarken und lebendigen GOtt. Sie hatte ihr ſelbſt

erworben eine gute Stufe, undgroſſe Freudigkeit im Glauben
in CHhriſto JEſu, mTim. III, 13.

Wehrteſten Freunde! Der Glaube wie er bey ſchon bekehrten an—
getroffen wird, iſt eine Fertigkeit des Gemüths, welche durch die
Uebung erhalten und vermehret wird. Es verhalt ſich ſo in menſchli

chen Dingen. Eine Kunſt, die man aus dem Grunde geleruet hat,
verlieret ſich nach und nach, wenn man ſie nicht in Uebung bringet.

Ein jeder Stilleſtand bringt uns einen Verluſt zuwege; wir vergeſſen
dabey. Die Uebung hingegen erleichtert und vermehret alles, was

ein Menſch wiſſen, lernen und ausrichten kan. Ein jeder Tag giebt
neue Erfahrungen an die Hand, gewahret neue Einſichten, und ent—

decket neue Hulfsmittel. Allein der Glaube iſt eine ubernaturliche

Fertig
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Fertigkeit, die keines Menſchen Witz und Nachdenken, ſondern der
heil. Geiſt in den Menſchen angerichtet hat. Der wird durch ſolche
Uebungen erhalten, welche die Verheiſſung der gnadigen Einwurkung
des heil. Geiſtes haben: durch die Betrachtung des gottlichen Worts,

durch den Gebrauch der von JEſu geſtifteten Sacramente; durch
fleißige Anwendung der in der Wiedergeburt erlangten Gnadenkrafte
zu Prufung und Erkenntniß ſein ſelbſt, zu ſorgfaltiger Wahrnehmung

der Gelegenheiten Gutes zu thun, zu Ueberwindung der eindringen—

den Verſuchungen; durch ein unablaßiges Gebet. Der rechte und
geheiligte Gebrauch der naturlichen Krafte, der Sinnen, des Ge—

dachtniſſes, der Einbildungskraft, des Verſtandes und Willens, wird
bey einem Chriſten, als einem vernunftigen Geſchopf, vorausgeſetzet.

Hierzu kommen entfernte, oder auſſere Mittel, leibliche Trubſalen,

allerhand Anfechtungen, gute Exempel, ſchwere Strafgerichte GOt—

tes uber die Gottloſen, und ungemeine Wohlthaten des Himmels an
den Frommen, welche insgeſammt das ihre beytragen, damit unſer

Glaube vermehret werde.

Hierdurch wachſt der Glaube nach ſeinen Haupt- und weſentli—

chen Stucken. Es wachſet die Erkenntniß, der Beyfall, und die
Zuverſicht. Der Glaube erkennet die Gnadenſchatze, welche die
Erbarmung GOttes dem Sunder in Chriſto JEſu darbietet. Das
iſt die ſeelige Erkentniß, welche der Herr der Glaubigen ſelber preiſet
Joh. XVII, 3. Das iſt das ewige Leben, daß ſie dich, Vater,
daß du allein wahrer GOtt biſt, und den dn geſandt haſt,

B 2 JEſum
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JEſum Cyhriſtum, erkennen. Dieſe Erkentniß liegt zum Grun
de, und wird dem Gemuth lebendig vorgeſtellet, ſo oft man ſeine

Hande fur GOtt ausbreitet, und in JEſu Nahmen betet. Sie
wird durch die Betrachtung der H. Schrift ungemein erweitert,

nach der Verſicherung JEſu: Suchet in der Schrift, denn ihr
meynet, ihr habt das ewige Leben darinne, und ſie iſts, die
von mir zeiget, Joh. V, 39. Alle Blatter derſelben ſind voll von

Verſicherungen, wie GOtt JEſum vorgeſtellet habe zu einem
Gnadenſtul durch den Glauben in ſeinem Blut, damit er die
Gerechtigkeit, die vor ihm gilt, darbiete Rom. IIl, 25. wie uns

die theuren und allergroſten Verheiſſungen in ihm geſchenket
ſind 2 Petr. J, 4. daß wir aus ſeiner Fulle alle nehmen, Gnade
um Gnade Joh. J,. i16. Wir horen, oder leſen, oder wiederholen
in Gedanken das Wort, das Geiſt und Leben iſt, ſo wird, wo
wir aufmerkſam genug ſind, etwas an dieſer Erkenntniß gebeſſert.

Je mehr ſich GOTT uns offenbaret, deſto ſtarker wird das Verlan

gen, wie bey dem Mann GOttes Moſe, die ganze Herrlichkeit des
HErrn zu ſehen. Die Einſichten andern ſich je langer je mehr. Die

Vorurtheile werden abgethan: die Zweifel nehmen Abſchied: bekan
te Wahrheiten werden deutlicher, oder lebendiger in unſerm Gemuht,

als ſie vorher geweſt: man lernt taglich etwas neues zum Vortheil

ſeiner armen Seele. Der Geſchmack wird gebeſſert: man lernet

geiſtliche Dinge immer mehr geiſtlich richten. So manche Erfah—
rungen dazu kommen, jede Anfechtung, alle leibliche Trubſalen, gute

Exempel, ungemeine Wohlthaten, oder beſondere Strafgerichte

GOttes
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GoOttes, alles werden den Erleuchteten geſegnete Veranlaſſungen,

die Erkentniß von der Gnade GOttes in CHriſto JEſu zu erweitern.
Man wird richtiger-in ſeinem Urtheil, behutſamer in ſeinem Ver—

halten, ſcharfſichtiger in Entdeckung der krummen Wege der alten

Schlange, der Welt, und des boſen Herzens. Die Erkentniß wird
das helle Glaubensauge, das den ganzen Leib erleuchtet. Das iſt
Petri Wunſch: GOtt gebe euch viel Gnade, und Frieden durch

das Erkentniß GOttes und JEſu Cyhriſti unſers hErrn,
nachdem allerley ſeiner gottlichen Kraft, was zum Leben, und
gottlichen Wandel dienet, uns geſchenket iſt, durch die Er—
kenntniß des, der uns berufen hat, durch ſeine Herrlichkeit

und Tugend 2 Petr.  2. 3.
Der Beyfall wird nach Maßgebung der zunehmendenErkentniß ſtei

gen. Ein Menſch, der von einer Sache alle mogliche Erfahrung und man

cherley Verſuche angeſtellet hat, dem von allen Seiten der Glaube in die

Hand gekommen, wird ſeinerlSache ungemein gewiß. Thomas, der Un
glaubige, legt ſeine Hand in die Seite JEſu, und ſeine Finger in deſſen

Nagelmal, ſo iſt er plotzlich anderes Sinnes. Petrus ſieht die Wunder
GOttes an den Heyden: ſo ſchließt ſich demſelben auf einmal ein
Geheimniß auf, das weber er, noch andere Junger aus den Predig—

ten JEſu hatte erkennen mogen: Nun erfahre ich mit der Wahr
heit, daß GOtt die Perſon nicht anſiehet Ap. Geſch. X, 34.
und die Erfahrung war:es hauptſachlich, welche dem Kdnige David

dus Bekantniß abndthigte: Dein Wort iſt nichts, denn Wahr
heit, Pf. ug; i6o. Je mehr der Glaube die Freundlichkeit GOttes

B3 geſchme
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geſchmeckt, je langer er die groſſen Anſtalten der Liebe GOttes, die
Vortreflichkeit ſeiner Gebote, die Wahrhaftigkeit aller ſeiner Verheis

ſungen, die mancherley Zuge und Wege des HErrn an ſeiner mit

JEſu Blut erkauften, und gewaſchenen Seele erweget, und kennen

lernet; deſto dreiſter ſpricht er: Das iſt je gewißlich wahr, und

ein theures werthes Wort, daß ChHriſtus JEſus kommen
iſt in die Welt, die Sunder ſeelig zu machen i Tim.!, 15. Deſto
weniger konnen ihn Fleiſch und Blut, Satan und Welt irre machen:

Dein Wort ſoll mir gewiſſer ſeyn, und ob mein Herz ſprach
lauter Nein, laß ich mir doch nicht grauen.

Hieraus entſtehet taglich eine groſſere Fertigkeit, ſich alle das
Gute, welches man in ChHriſto erkennet, getroſt zu zueignen. Die

Zuverſicht ſpricht freudig? Mein Geiſt freuet ſich GOttes
meines Heylandes; denner hat groſſe Dinge an mir gethan,
der da machtig iſt, und des Name heilig iſt: und ſeine Barm
herzigkeit wahret immer fur und fur bey denen, die ihn
furchten: ſiehe von nun an werden mich ſeelig preiſen alle
Kindeskinder. Sie wachſt zu dem groſſen Heldenmuth hinan, den

man in dem boſen Stundlein, und da, wo uns des Todes Bande
umfangen, und die Bache Belials erſchrecken, beſonders nothig hat,

um ſich auf den Stab Davids zu lehnen: Ob ich ſchon wandere

im finſtern Thal, furchte ich kein Ungluck, denn du, HErr,
biſt beo mir, dein Stecken und Stab troſten mich! Pſ.XXIII,
A. Der HERR iſt mein Licht, und mein Heil, fur wem ſolte ich

mich
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mich furchten? Der HeErr iſt meines kebenskraft, fur wem ſolte

mir grauen? Wer will uns ſcheiden von der Liebe GOttes?
Trubſal vder Angſt? oder Verſolgung? oder Hunger? oder
Bloſſe? oder: Gefahrlichkeit? oder Schwerdt? Jch bin gewiß
daß weder Tod noch Leben, weder Engel noch Furſtenthum, noch

Gewalt, weder gegenwartiges noch zukunftiges, weder hohes noch

tiefes, noch keine andere Creatur, mag uns ſcheiden von der Liebe
GOttes, die in Coriſto JEſu iſt unſerm Herrn! Rom. VIIlI, 35.

38 39.

Zweyter Theil—

Seliebte Zuhdrer! Endlich giebt uns die Welt noch zu, daß der
JJ Glaube in ſeinem Wachsthum eine vortrefliche Sache ſey: aber

ſie will ſich nicht uberreden, daß. es nothwendig fur alle Chriſten ge
hore.n Jch, muß daher. dieſes in dem zweyten Theile beweiſen. Wie

Ies GOTT keinem Menſchen in. der Wiit freh Ieſtellet, ob er glauben

wolle, oder nicht? ſondern ausdrucklich geſprochen hat: Wer nicht

glaubet, der, wird verdammt werden alſo ſteht es in keines
Chriſten Willkuhr, ob er. im Glauben. wachſen oder ſtille ſtehn, zu—

oder abnehmen will. Er ſoll wachſen, oder er ſoll lieber kein Chriſte

ſeyn, das iſt, keinen Antheil an JEſu haben.

Nari erkante heute dieſe Nohtwendigkeit. Sie hatte viel
zu berlegen nachbem der Engel von!ihr geſchieben war. Sie war

eine Jungfräui ein:keuſches Biut, eite verlobte Braut; und ſolte

ein
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ein Kind gebahren. Spott, Schmach, und Schande, ja der Tod
ſelber, warteten nach dem  Zudiſchen Geſetz 5 B. Boſ. XXIE 21.
auf dieſeibe, wo ſie ihr Verlobter bey der Obrigkeit hernach angeben

ſolte. Maria glaubt dem Wort des Engels, da ſie die Erſcheinung

ſiehet, und die vortreflichſten Verſicherungen mit ihren Ohren horet.

Aber ſie ſiehet voraus, die Vorſtellung von jener Gefahr, und den
damit verknupften Folgen allen, koüte mit der Zeit das Funklein ihres

Glaubens ausloſchen, wo es nicht von neuen angeblaſen werde. Es

konten ſich Zweifel einfinden; Welt, Fleiſch, und Blut konten fragen:

Ob das Geſicht, das ſie geſehen, auch ein gottliches geweſen? ob ſie
die Worte des Engels recht verſtanden? ob dieſe Rede in eigentlichem,

oder nur in geiſtlichen oder geheimen Verſtande zu uehmen? ob es
uicht etwa eine bloſſe Verſuchung geweſt?

Sie denkt an das gegebene Zeichen des Engels, und ſchlieſſet:
Wenn das Wunder an der alten Eliſabeth wahr, und im leigentlichem

Verſtande eintrift, ſo kan dir deine Vernunft, ſo kan  dir kein Menſch

wieder das, was dir verheiſſen worden, nicht den getingſten Zweifel
mehr machen. Sie glaubt, der Augenſtchein werde ſie von dem allen

überfuhren, und vielleicht werde ſie noch meht horen, dadurch  ihr

Glaube geſtarket werde.Sie ſteht noth in denſelben Tagen auf,
beſucht die Eliſabeth, horet, und ſiehet ſo viel, daß ſie wieder  alle

Anfalle gewafnet, mit David ſpricht? Du HErr! haſt meinen
Berg ſtark gemacht! Sie ſingt mit groſſer Freudigkeit: Voun
nun an werdeü mich ſeelig preiſen alle Kindeskind.

Die
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Die ganze Ordnung GOttes, darein die Wiedergebohrnen tre—

ten, erfordert dieſes Wachsthum. Chriſten werden in der Wieder—
geburt nicht gleich alles, was fie werden konnen, und ſollen. Sie
werden Kinder; ſind das ſchon Meuſchen von gehoriger Groſſe,

Dauer, Fahigkeit? Ein Kind hat kindiſche Anſchlage; das duldet
der Vater: aber will er darum, daß ſein Kind ein Kind bleibe? Er
leitet, unterrichtet, und zuchtiget vieimehr daſſelbe, daß es je eher,

je lieber ablegen ſoll, was kindiſch iſt, Cor. XIII. Eben das ver
langt unſer GOtt, daß wir nicht mehr Kinder ſeyn, und uns
wagen, und wiegen laſſen von allerley Wind der Lehre Eph.
IV, 14. Der ganze Lauf des Chriſtenthums wird einem Jagen,
einem Laufen in den Schranken, einem Rennen nach dem Kleinod

verglichen: wer ſteht da ſtille? So viel man Schritte verſaumet, ſo

viel konmt man wurklich zuruck.

Die Gefahr bey dergleichen Stilleſtand iſt offenbar. Wir leben
in einer Welt, die im Argen liegt. Je langer wir darinne zubrin—
gen, deſtomehr muſſen uns Zweifel, Verſuchungen, Lockungen,
Aergerniſſe zu wachſen. Die Bekehrten empfinden noch neben den
Gnadenkraften, die ſie in der Wiedergeburt empfangen, die Krafte

der Natur, und des verderbten Fleiſches. Dieſe treiben, und ſu—
chen ihr Wachsthum bey aller Gelegenheit. Wachſt das Unkraut

allein, und der Weitzen kommt nicht nach, ſo erſtickt und verdorret

dieſer am Ende. Der Glaube, der alſo heute zureicht, Welt, Fleiſch,
und Blut zu beſiegeti, iſt vielleiht morgen zu ſchwach, wenn der
Feind ſich verſtarket, oder mit neuen Waffen verſehen hat. Es iſt

C ja
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ja im gemeinen Leben alſo, daß wenn man von zwey Wiſſenſchaften,
die man gelernet, die eine nicht treibet, und in der andern wachſt,
man ſo viel in jener zuruck geht, als man in dieſer vor ſich gebracht.

Man gewinnet da, und verlieret dort. So geht es mit der Wiſſen—

ſchaft zum Reiche GOttes. Wir lernen dieſe niemals allein. Wir
erweitern unſere naturliche Erkentniß taglich durch tauſend andere

Dinge. Der eine ſcharft ſeinen Verſtand durch eigenes Nachdenken
uud Ekeſen: der andere durch den Unterricht anderer, durch den Umgang

mit Frommen, und Gottloſen, oder aus dem groſſen Buch der Er—

fahrung. Der Gelehrte, der Burger, der Handswerksmann lernt

tiaglich etwas neues! Fleiſch und Blut fiſt ſorgfaltig uberall etwas
aufzuleſen, das es zum Verderben des ganzen Menſchen gebrauche.

Es tragt eitel Materialien daraus zuſammen, woraus es, ſo bald es

die gelegene Zeit erſiehet, Zweifel macht, Knoten knupft, Pfeile ſchnitzet,

und Oefnungen in die Beveſtigungen des Glaubens macht, um ſol—

chen zu ſchwachen und am Ende gar zu verdraugen. Jſt der Glaube
bey der Verſtarkung ſeiner Feinde ſchwach, und ungeübt geblieben,

ſo wird es ihm an Anſchlagen, Kraft, und Waffen wieder ſo unge—

wohnliche Feinde gebrechen. Die Leute, welche Cedern in GOttes
Paradieſe zu werden gedachten, ſtehn alsdenn bey dem kleinſten Win

de, als wankende Rohre in der Wuſten da. Der trage Glaube, der faule

Knecht, verliert das Feld, und liegt unter. Darum ſehet euch fur, daß

wir nicht verlieren, was wir erarbeitet haben 2 Joh. v. 8.

Auch dieſes Gebot JEſu iſt alſo zum Vortheil der Menſchen,
welches er durch ſeine Knechte von dem Wachsthum des Glaubens

gebie
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gebietet. Der HErr hat es befohlen, Chriſten ſollen und muſſen wach
ſen. Paulus ſchreibt das Wachsthum im Glauben denen zu Theſſalo—
nich mit als eine Urſache der Seeligkeit an 2 Theſſ. lL5. Daß ihr

wurdig werdet zum Reich GOttes. Er findet vor nothig, an dieſe
im Glauben bluhende Gemeine dennoch Timotheum abzuſchicken, um

ſie zu ſtrken in ihrem Glauben 1Theſſ. IIl, 2. Der Glaube iſt
das Mittel, wodurch die Glieder JEſu mit ihrem Haupte vereiniget
werden; die Wurzel des geiſtlichen Lobens, ohne welches die Chriſten

erſtorbene Leute ſind; die Anlage zu dem neuen Menſchen, der in uns

hervor gehn, und den alten Menſchen beherrſchen ſoll. Jn alle dieſen

Stucken ſollen die Erloſeten des HErrnwachſen: Laſſet uus wachſen

in allen Stucken, an dem, der das Haupt iſt, Chriſtus Eph.
IV, i5. Dieſes kan nicht geſchehen, ohne daß der Glaube ſelber geſtar—

ket und vermehret werde. Und eben das gebietet der HErr 1Cor. XVI,

13. Wachet, ſtehet im Glauben, ſeyd mannlich und ſeyd ſtark!

Man ſoll wachſen ſowol in allen beſondern Stucken, als in allen
Fruchten des Glaubens. Den Neubekehrten geht es, wie dem Blinden

dem JEſus Marc. VIII, die Augen ofnete. Er ſahe anfangs
Menſchen gehen, als ſahr er Baume: als aber die hülfreiche

JEſus Hand das zweytemal uber ihn kam, konte er alles ſcharf
ſehen. Der Wiedergeborne erkennet alſo nicht alles auf einmal: Er

muß ſich von JEſu fort bearbeiten laſſen, wenn er ſcharf ſehen ſoll.

Darum ſpricht die Schrift 2 Petr. IlI, 18: Wachſet in der Gnade,
und Erkentniß unſers HErrn und Heylandes JEſu Chriſti.
Die Heiligen zu Coloſſus werden geruhmt ihres Glaubens wegen:

C2 doch
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doch bittet ihr Lehrer vor ſie: daß ſie wachſen mochten in der

Erkentniß GOttes Col. J, ii. Es iſt nicht genug, daß der Glaube,
als ein Lichtlein in uns angezundet werde: es muß auch zum hellen

Schein kommen, daraus entſtehe die Erleuchtung von der Er

kenntniß der Klarheit GOttes in dem Angeſicht JEſu ChHriſti

2 Cor. IV, 6.
Daß der Beyfall immer ſtarker, und die Zuverſicht muthiger

werden muſſe, will Petrug 2 Petr. J, 10. Thut deſtomehr Fleiß,

lieben Bruder, euren Beruf und Erwahlung feſt zu machen:
Er ſchreibt es ſogar, als eine Bedingung des ewigen kebens an: Und

alfo wird euch reichlich dargereichet werden der Eingang zu
dem ewigen Reich unſers Herrn, und Heylandes JEſu Chriſti.

v. in. Sowol dieſe Stucke, als die ſamtlichen Fruchte des Glaubens
hatte eben dieſer Apoſtel v. 53: 8.cals vothwendige Pflichten vnn, den

Bekehrten gefordert: So wendet nun alle euren Fleiß daran,
und reichet dar in eurem Glauben Tugend- denn wo ſolches
reichlich bey euch iſt, wird es euch nicht faul noch unfruchtbar

ſeyn laſſen, in der Erkentniß unſers HErrn JEſu Chriſti.
Die Schrift.ſcharfet uns eine ſo nothwendige Pflicht, oder viel—

mehr die Mutter aller Chriſtlichen Pflichten, unter tuehr, denn einem

Gleichniſſe ein. Ein Ackermann, der den Pflug zwar anſetzet, aber

nicht vor ſich gehet, und arbeitet, hat weder Ernde noch kohn zu
erwarten; und JEſus. ſpricht vom Himmelreiche: Wer ſeine. Hand

an den Pflug legt, wer den Anfaug noch ſo gut macht, und nicht
weiter will, und ſiehet zuruck, der iſt nicht geſchickt zum Reiche

GOttes
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GOttes. Luc. IX, 62. Sunder, wenn ſich JEſus uber euch erbar—
met, und euch fur dem Zorne GOttes verborgen hat, ſo gedenket

an Loths Weib! Jhr ſeyd aus Sodom, aus der Zunft der Ver—
fluchten, gefuhret, aber euer Erloſer gebietet euch, was dem Loth
ſeine Erretter befahlen: Errette deine Seele, und ſiehe nicht hinter

dich, auch ſtehe nicht in dieſer ganzen Gegend 1B. Moſ. XIX,
17. Jhr ſolt als Baume ſtehen an den Waſſerbachen Pſ. J. Matth.
III. die ihre Fruchte tragen: Werdet ihr nicht taglich neuen Saft an

euch ziehen: werdet ihr nicht als Reben an JEſu wachſen: ſo wird
es euch an Fruchten gebrechen: der Gartner wird nicht mehr vor euch

beten: ihr werdet wie jene Unflater ſtehen, als kahle, unfrucht—

bare Baume, zweymal erſtorben uud ausgewurzelt, Judav.i2.
Man wird euch abhauen, und mit Feuer verbrennen Matth. VII.

Seyd ihr Streiter? und wolt im Streit ablaſſen? ihr wolt nicht bis
aufs Blut wiederſtehen? So wiſſet, der HErr wird euch anſehen, als
ob ihr gar nicht in ſeinen Dienſten geweſt: So jemand auch kam
pfet, wird er doch nicht gekronet, er kampfe denn recht! 2 Tim.

II, 5. Jhr wolt nicht auf neue Ruſtung, wie der Feind anf neue An
griffe denken? Wolan! ſo wird ein ſtarkerer uber euch kommen, der
euch den Harniſch nimmt, darauf ihr euch verlieſſet Euc. XI. Der unſau

bere Geiſt wird mit ſieben boſen Geiſtern, die arger find, denn er ſelbſt,

in ſeine alte Wohnung, in euer unverwahrtes Herz zuruck kehren, da wird
das letzte arger mit euch werden, denn das erſte Luc. XI, 21-26. Der

Hund friſſet alsdenn leicht wieder, was er geſpehet hat, und die Sau
welzet ſich nach der Schwemme wieder in den Koht. 2Petr. Il, 22.

Cz3 Be
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Beſchluß

Gooch konte hier eine Unterſuchung anſtellen, was doch von den anW gegebenen Chriſten zu halten, welche ſich des Glaubens ruhmen,

und doch immer bleiben, was ſie geweſen ſind. Jch wurde ſie fragen:
Wie viel ſeyd ihr ſeit jener Zeit gewachſen, da euch GOtt zu Kindern

und Jeſus zu Brudern aufgenommen? Worinne habt jihr euch geubt?

worinne verleugnet? worinne ſeyd ihr beſſer geworden? welche Vor—

urtheile habt ihr abgelegt? welche Feinde uberwunden? welche Sieges—

zeichen gewonnen? welche Gaben erlangt? Seyd ihr jetzo eures Gna—
denſtandes, der Gemeinſchaft mit Vater, Sohn, und H. Geiſt, eurer

ganzen Seeligkeit gewiſſer, als ihr vormals geweſt? Vielleicht wurden

die meiſten auf dieſe Fragen verſtummen. Vielleicht wurde ihnen ihr

Herz furhalten, daß ſie noch jetzo eben ſo hoffartige, ſo unverſdhnliche, ſo

hadderhaftige, ſo neidiſche, ſo nnordentliche, ſo wolluſtige Menſchen,

noch eben ſolche Sclaven der offenbaren Werke des Fleiſches, und der

Finſterniß ſind, als ſie vor dem geweſt, oder daß ein Teufel durch den

andern vertrieben worden, und ein neues Laſter an des vorigen Stelle
getreten. Bey ſolchen Uniſtanden wurde ich ihnen dreiſte ſagen, daß fie

noch auf ihren alten Hefen liegen, und weder Antheil noch Erbe haben an

dem Reich GOttes. Man konte zwar endlich ihre Entſchuldigungen
gedultig anhoren, wenn ſie ſprechen: Es werde mehr Zeit und Muhe

zu einem ſo wichtigen Geſchafte erfordert, als ſie darauf ver—
wenden konnten: Sie wolten ſich mit dem Glauben der Ein—

faltigen behelfen: Ein ſchwacher Glaube ſey auch ein Glaube,
u. d.m. Es wurde ſich aber Antwort auf dieſe kahlen Einwurfe finden,

und
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und Gelegenheit nehmen laſſen, den mit fich vergnugten Sunder aus

ſeinem Schlupfwinkel hervorzuziehen, und in ſeiner Bloſſe darzuſtellen.

Allein ich muß dieſes auf ein andermal ausſetzen, und die noch ubrige
Zeit einer Pflicht widmen, die ich heute nicht wohl ausſetzen kan. Eine ſo

zahlreiche Zuſammenkunft, als wir in dieſem Gotteshauſe anjetzo ſehen,

zeiget zur Gnuge, daß man ein beſonderes Opfer von mir erwarte.

Dieſes brachte ich zuerſt dem HErrn meinen GOtt, als ich in
dieſes Heiligthum gieng, und dieſe Stelle das erſtemal beſtiegen hatte.

Jch habe ihn offentlich um neuen Seegen, zu dem neuen Amte ange

rufen, und wie ich noch in meinem Vaterlande, ſo oft ich an den Ruf nach
Gottingen gedachte, den Seufzer Moſis in meinem Kammerlein zu ſpre

chen gewohnt war: Wo nicht dein Angeſicht gehet, ſo fuhre mich
nicht von dannen hinauf; alſo wiederhole ich, nachdem mich der

Engel des HErrn hieher geleitet, eben dieſes Moſe Gebet, daß ich bey

dem Auftritt ſprach: Habe ich denn Gnade vor deinen Augen
gefunden, ſo laß mich auch hier, O! HErr meines Lebens, deinen

Weg wiſſen, daß ich dich kenne, und Gnade vor deinen Augen
finde, und ſiehe doch, daß dis Volt dein Volk iſt 2 B. Moſ.
XXXlIlt; 13. Es iſt dein Wille: ich ſoll arbeiten; du wirſt ſegnen!

Hierauf trete ich vor den Thron ſeines Geſalbten, unſers aller
gnadigſten Konigs, Churfurſten, und HErrn, und erkenne die Gnade, die

mir unwurdigen durch einen ſo ſchonen Beruf zugewachſen, mit dem

allerunterthanigſten Dank. Vermag mein Wunſch etwas; gilt euer

Gebet etwas; (denn ich glaube, ihr werdet doch alle mit beten) ſo
verlangere der HErr der Heerſchaaren Seiner Majeſtat Jahre in ko—

nigli—
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niglicker Zufriedenheit: Er befeſtige Dero Thron: Er erhalte und ſeegne
das konigliche Haus: Er ſtarke Dero Arm, und gebe bey gegenwar—
tigen groſſen Unruhen alle Dero Chriſtlichen und auf die Ruhe Euro—

pa abzielenden Rathſchlagen das Gewicht von oben herab, daß wir

unſern GEORG mit Davids Hauptleuten entgegen gehen, und

Gluck wunſchen konnen: Friede, Friede ſey mit dir! Friede ſey
mit deinen Helfern, denn dein GOtt hilft dir! 1Chron. XIIl,ig.

Um dieſen Thron erblicke ich die Hohen und Gewaltigen, auf

deren Hand ſich der Konig lehnet, die hohe Regierung, welche die

Wohlfahrt dieſer Staaten zum Augenmerk hat. Jch muß das gna—

dige Andenken dieſer erlauchten Verſammlung, das mir den konigli

chen Ruf bewurket, und vor meine Aufname alhier ſo gnadig geſor—

get hat, mit deſto tiefern Dank verehren, weil es ganz unverdienet

iſt. Mein Herz muſſe bey dem erſten Opfer in dieſem Heiligthum ihrer

mit vorerſt gedenken, und ich flehe den GOtt des groſſen und weiſen
Regenten in Egypten, Joſephs, an, daß er dafur ſeine Huld zu

Jhnen, und ihren hohen Hauſern neige, damit es von einem jeden

unter ihnen, wie von Joſeph heiſſen moge: Der HErr war mit ihm,
und was er that, da gab der HErr Gluck zu B. M. XXXIX,
21-23. Jnſonderheit muſſe dieſer Friede zwiefach auf unſern Joſeph,

auf den erlauchten Miniſter ruhen, den der Konig dieſer hohen Schule

zum Vater geſetzet hat. Welches Ohr ihn horet, das preiſe ihn
ſeelig, und welches Auge ihn ſiehet, das ruhme ihn Hiob XXIX.

Den beruhmten Lehrern und Vatern dieſer hohen Schule bin ich

vor die liebreiche Aufname, deren ſie mich, den geringſten unter ihnen,

gewur—
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ſten mir ſchon in der Ferne eine ungemeine Hochachtung vor dieſelbe

erwecket: alſo werde ich in der Nahe mir angelegen ſeyn laſſen, ihnen
Proben von dieſer Ehrerbietung zu geben. Und wie konte ich derſel—

ſelben jetzo in meinem Gebet vergeſſen? Der Horr laſſe das gegen—

wartige Haupt dieſer Academie, bey Niederlegung des Purpurs,
woran mich jene Zuruſtungen erinnern, die angenehmſten Fruch—

te ihrer Sorgen, und den ſuſſen kohn von der getragenen Laſt einern

den. Er laſſe auf deſſen wurdigen Nachfolger ſeinen Geiſt zwiefach
ruhen, und alle die zum Beſten dieſes Muſenſitzes abzielende Bemu—

hungen gedeyen. Er lege ſeinen Seegen auf die Lehrſtuhle ſo vieler

wackern Manner, damit ſie fort als brennende Lichter ſcheinen, und

Gottingen zu einer Leuchte machen mogen, die ihre Stralen in die
entfernteſten ERande werfe. Er vergelte inſonderheit dem beruhmten
Mann, der mein Vorganger in dem Amte bißher geweſt, und kunftig

die Arbeit am Heiligthum mit mir theilen wird, ſeine Bemuhungen

und Treue. Werde ich demſelben an Ruhm und Gaben nicht glei—
chen; ſo werde ich mich doch beſtreben, ihm an Treue, und Eifer fur

die Sache GOttes nichts nachzugeben, und durch ehrerbietige Liebe
ünd Vertragſainkeit zukunftigkr Dienern GOttes ein Beyſpiel dar

zulegen, wie ſich Knechte GOttes begehen muſſen, die zum gemeinen

Rutz ihres HErrn arbeiten. Nun der HErr laſſe alle, die auf dieſer
hohen Schule, als kehrer arbeiten, ſamt ihren vornehmen Hauſern

I D erfahEs war gleich der folgende Tag zur Abwechſelung det Prorectorats beſtimmet,

wozu ſchon in der Kirche die Vorbereltungen gemacht waren.
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5 erfahren, was ſeine Erquickungen hier in der Zeit erfreuliches, und

ſeine Verheiſſungen dort unvergangliches haben, wo die Lehrer
werden leuchten, wie des Himmels Glanz, und die, ſo viel
zur Gerechtigkeit weiſen, wie die Sterne iinmer und ewiglich
Dan. XlIl, 3.

Jch wende mich zu den ubrigen Gelehrten, die unſere Gottes—
dienſte beſuchen, und vornemlich zu euch, meine Bruder, die ihr der
Gelehrſamkeit in der Blute eurer Jahre oblieget. Jhr ſeyd die Kro—
ne, das Mark, und die Hofnung des Vaterlandes, und auf eurer
Zubereitung ſoll das Wohl weitlauftiger Ränder und Staaaten beru—
hen. Euch ſoll vermoge meines Berufs ein groſſer Theil meines Le—
bens und meiner Stunden allhier.gewidmet ſeyn. Jſt es wurklich an
dem, daß dasjenige, was jetzo in dem guldenen Alter an euch verſau—
met worden, hernach ſchwerlich, oder nimmermehr zu erſetzen iſt; ſo
helft mir heute GOtt bitten, daß mich. ſeine Gute zu einem wurdigen
Werkzeug bereite, um etwas zu dem Ruhm, damit Gottingen vor man—
cher hohen Schule pranget, beyzutragen, daß es nicht nur fleißige und

gelehrte, ſondern auch woh!lgeartete, und tugendhafte Liebhaber der
Wiſſenſchaften in ſeinen Mauren pflege.

J Je

2

aller Menſchen Augen unſichtbar zu machen. Doch bleibt das Amt,ut

ſo
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ſo ich fuhre, meines GOttes, und wer es um meiner Fehler willen
laſtert, ein abgeſagter Feind einer nohtwendigen, ſeeligen, und gottli.
chen Anordnung. Es kan ſeyn, daß ich noch ungeubet bin, dem Gelehrten
die ſpitzigen Zweifel zu benehmen, die ſtarken Geiſter aus ihren Schlupf
winkeln hervorzuziehen, oder die Kriege des HErrn wieder ſeine Feinde
mit Muht und Nachdruck zu fuhren: aber denket darum nicht, daß es
ein Mangel der Religion, die ich predige, ſelber ſey. Habe ich unver—
inerkt einmal fehl geſchloſſen, iſt mein Beweis ſtumpf, will meine Rede
matt, oder gar kriechend werden: ſo bildet euch ja nicht ein, daß die
Wahrheit Fehlſchluſſe zu ihrer Vertheidiaung brauche, oder ſo niedrig
und ſchlecht, als mein Vortrag, ſey. Die Lehre JEſu bleibt an ſich
unuberwindlich, wenn auch einer von ihren Vertheidigern ſeinen Po—
ſten einmal verlaßet: ſie wird erhabne Wahrheiten und Geheimniſſe
begreiffen, wenn es gleich nicht einem jeden gegeben iſt, davon nach
Wurden zu reden. Daukt euch der Eifer wieder das kLaſter einmal
nachgelaſſen und laulich zu ſeyn: ſo wiſſet, daß die Schuld und Groſſe
der Sunde vor dem Antlitz GOttes nicht nach dem Eifer abgewogen
iwerde, den der Mundbote des HErrn dabey beweiſet. Der feſte Grund
EoOttes beſtehet, und hat dieſes Siegel: Der HErr kennet die Seinen,
und es trete ab von der Ungerechtigkeit, wer den Nahmen
CyHyriſti nennet, 2 Tim. Il, 19. Ach! ich beuge meine Knie heute
gegen den Vater unſers HErren JEſu Chriſti, und flehe ihn demu—
thigſt an, daß er mich bey dieſem Amte nichts wolle thun und reden

laſſen, das dem Creuz Chriſti zur Schmach, und ſeinem Evangelio zur
Verachtung dienet. Iſt mit dem Amt, ſo ich nun fuhten ſoll, keine
beſondere Seelſorge verknupfi: ſo wolle er doch den Seelenhunger
nicht von mir nehmen, den ſein Erbarmen bey vorigen Amtsfuhrungen

in mich geleget hat. Jch muſſe vielmehr auch hier einige zur Seelig—
keit fuhren. Bin ich ein Mann GOttes, ſo falle Feuer vom
Himmel! Der HErr muſſe ſein Wort in meinem Munde zum Feuer
machen, zum Hammer der Felſen züſchmeiſt: die Stimme des
HErrn muſſe mit Macht unter uns gehen, ſie muſſe Cedern zerbrechen,

ſie müſſe hauen, wie Feuerſflummen Pſ. XXIX. Es miſſe nie—
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mand fremd Feuer in dieſes Heiligthum tragen, und mit argen Ge—
danken, andachtsloſen Herzen, mit Narrenlippen vor ſein Autlitz tre-
ten, damit ihn der HErr nicht todte; ſondern ſo oft wir in dieſem Hauſe
zuſammen kommen, wolleſt du GOtt! in der Hohe mein Gebet erho—

ren: Komm heiliger Geiſt, HErre GOtt, erfull mit deiner
Gnadenglut, deiner Glaubigen Herz, Muht, und Sinn! Es
falle endlich Feuer auf mich, den geringſten Knecht am Hauſe GOttes,
daß ich niemals auftrete, ohue entbranut zu ſeyn für den HErrn, und
fur die Sache unſers GOttes, ohne daß ich durch Gebet, Wort,undVer—
mahnung ein Feuer in den eiskalten und lauen Herzen anzunde, welches
Heu, Stroh, Stoppeln verzehre, und alles auffreſſe, was Welt, Satan,

Fleiſch und Blut unachtes auf den Grund, JEſum, gebauet hat.

Doch ich gedenke, ehe ich ſchlieſſe, noch an das Beſte der Stadt,
zu deren Einwohnern ich mich kunftig zehlen ſoll. Befahl der HErr
ſeinen Knechten, daß wo ſie in ein Hauß, oder in eine Stadt kamen,
ſie dieſelbe ſeegnen ſolten: ſo muſſe heute das werthe Gottingen von
mir in JEſu Nahmen geieegnet ſeyn. Der Arm des HErrn ſtarke die
Gewaltigen und Weiſen, io die Thore und Befeſtigungen dieſes Zions
mit Macht beſchutzen, und deſſen Burger mit Recht und Weisheit re—
gieren. Er gedenke der Vater und Bruder, die im Heiligthum der
Hut des HErrn warten, und dem groſſen Erzhirten Schafe und
Lammer ſammlen. Er laſſe ſein gnadiges Antlitz der ganzen Burger—
ſchaft, und ſamtlichen Jnwohuern in geiſt: und leiblichen Wohlthaten
vorzuglich leüchten. Er ſteure dem Verderben, damit ſich nicht ein
heimlicher Fluch in ihre Nahrung flechte:

Er laſſe ſeinen Seegen ruhn
Auf Jſraelis Kand
Er gebe Gluck zu unſerm Thun
Und Heyl zu allem Stand! Amen.

Coe I. A v
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